
Abenteuer: Unter diesem Motto
standen jetzt die 29. Niedersäch-
sischen Musiktage, die am gestri-

gen Sonntag zu Ende gegangen sind.
Ein Höhepunkt dabei war sicherlich Jas-
min Tabatabai mit ihrem Jazz-Konzert
unter dem Titel „Das ganze Leben ein
Abenteuer“ im Alfelder Fagus-Werk.

Für die Film- und Fernsehschauspie-
lerin, die vor drei Jahren für ihr Jazz-Al-
bum „Eine Frau“ auf Anhieb den Mu-
sikpreis „Echo“ als „beste nationale
Sängerin“ gewann, ist laut eigenem Be-
kunden das größte Abenteuer im Leben
ihre Familie.

Doch auch musikalisch gab sich die
Mutter dreier Kinder im Fagus-Werk
durchaus abenteuerlustig. In der kom-
plett ausverkauften Fabrikhalle, wahr-
lich wie gemacht für ein Jazz-Konzert,
ließen sie und das „David Klein Quar-
tett“ zunächst von ihrer Jazz-Platte be-
kannte Bearbeitungen von alten Klassi-
kern wie „Ich weiß nicht, zu wem ich ge-
höre“ und Musik aus ihren Filmen „Ban-

dits“ und „Gripsholm“ erklingen. Und
die zogen das Alfelder Publikum in den
Bann.

Mal zart gehaucht, aber auch mal laut
groovend, sind die Titel, die David Klein
für Tabatabai arrangiert hat, allesamt
Statements für die – auch erotische –
Emanzipation der Frau. „Das hab’ ich
von meiner Mutter gelernt“, sagt der in
seiner sympathisch-ruhigen, schweizeri-
schen Art und erntet die Lacher des Pu-
blikums.

Klein ist Sohn des Jazzmusiker-Ehe-
paares Miriam und Oscar Klein und hat
drei Geschwister: Tabatabai und er sind
zwei lebende Beispiele, dass sich Eman-
zipation und Karriere nicht ausschlie-
ßen.

Das David Klein Quartett ist ein ex-
zellentes Ensemble, bestehend aus he-
rausragenden Musikern, die allesamt
seit Jahren mit den Größen der interna-
tionalen Jazzszene unterwegs sind.

David Klein selbst ist Saxofonist und
Produzent, an seiner Seite sind der ita-
lienische Kontrabassist Davide Petrocca,
der Schlagzeuger Jean Paul Höchstädter

und der schwäbische Pianist Olaf Pol-
ziehn, der sein eigenes Trio hat, unter
anderem mit Till Brönner sowie auch
Rolf Kühn gearbeitet hat und dazu an
der Kunst-Universität Graz Jazzklavier
lehrt.

Neben David Kleins warmem, wei-
chen Saxofon-Ton fiel an diesem Abend
Polziehns Spiel besonders ins Ohr, der
immer den perfekten Ton traf: im En-
semble oder auch als Tabatabais Beglei-
ter dezent und zugleich präsent, im Solo
virtuos.

Das Neue, Abenteuerliche an diesem
Abend war jedoch, dass Tabatabai Lie-
der aus Persien vorstellte, wo die Toch-
ter einer Deutschen und eines Iraners
ihre Kindheit verbrachte, bevor die Mut-
ter mit ihr und ihren Geschwistern dann
im Jahr 1980 während der „Iranischen
Revolution“ zurück nach Deutschland
floh.

Jasmin Tabatabai war damals 13 Jah-
re alt. Dass die Kultur des Orients sich
ihr tief eingeprägt hat, ja ein Teil von ihr
ist, zeigt ihre Interpretation der mal tief-
traurigen, mal ausgelassen fröhlichen

Lieder. Etwa das der „Steinernen Blu-
me“, der Blume, die zu Stein wird ohne
Liebe. Ihr Vater habe Liedern wie die-
sem auf der Dachterrasse sitzend und
rauchend nächtelang gelauscht und ge-
weint – „Im Iran nichts Ungewöhnli-
ches“, scherzt sie. Doch das kann nicht
darüber hinwegtäuschen, dass sie die
Erinnerung an die Kindheit und den Va-
ter rühren.

Und das merkt man ihrer Interpretati-
on dieser auf Persisch gesungenen Lie-
der an. Auch wenn das deutsche Publi-
kum den Text nicht versteht – die Stim-
mung erzeugt wirklich Gänsehaut.

Tabatabais Stimme scheint ganz an-
ders, ist kräftiger und hat eine leiden-
schaftliche Tiefe.

„Schaun mer mal“, antwortet Jasmin
Tabatabai auf die Frage, ob ein Album
mit verjazzter persischer Musik geplant
ist. Zu wünschen wäre es.

Denn die Lieder eröffnen eine ganz
neue Dimension in ihrem künstlerischen
Schaffen, die sie zugleich näher an ihre
kulturellen und ganz persönlichen Wur-
zeln, also zu sich selbst führt.

Von Janine ak

Diese Frau hat Musik im Blut – Jasmin Tabatabai brilliert mit einem beeindruckenden Auftritt im Fagus-Werk. Foto: Gossmann

Von 0 auf 100
oder

stolz wie Bolle
Lesen beim Busfahren –
Busfahren beim Lesen

HildesHeim. Sie haben versucht, die
Sehnsucht nach dem Meer zu wecken,
erzählt Jo Köhler. Jo Köhler ist Leiter des
Forum-Literaturbüros, und er bezieht
diesen sinngemäß zusammengefassten
Satz von Antoine de Saint-Exupéry –
demzufolge es nicht darauf ankommt zu
lehren, wie man Schiffe baut, sondern
die Sehnsucht nach dem Meer zu we-
cken – auf das Poetry-Kids-Projekt. Das
hat das Forum-Literaturbüro in Koopera-
tion mit der Universität zum zweiten Mal
angeboten. 120 bis 150 Schreiber haben
sich von März bis Juli daran beteiligt. An
vier Orten, an denen die Kinder und Ju-
gendlichen sich und ihre Sprache neu er-
leben konnten.

Anders als in der Schule haben die
Mädchen und Jungen die Themen selber
bestimmt. „Dabei kam es vor allem auf
die Leidenschaft an, die Freude an der –
eigenen – Sache und die Ambition, mit
anderen zusammen literarisch etwas zu
bewegen“, so Köhler. Wer einige Ergeb-
nisse sehen will, kann das in den Bussen
des Stadtverkehrs Hildesheim (SVHi).
Darin hängen Texte, und darin sind Do-
kumentationsbroschüren zu finden. Da-
mit die Literatur auch gelesen wird, wie
SVHi-Geschäftsführer Kai Henning
Schmidt begründete. Immerhin ist das
Unternehmen seit 19 Jahren Partner des
Forum-Literaturbüros.

Entstanden sind die Texte in der Bahn-
hofsmission, im Kinder- und Jugendtreff
GO 20, im JUZ Nordstemmen sowie im
KJO Kinder- und Jugendzentrum Ost-
stadt. Dessen Leiter Björn von Lindeiner
sagte, der Schwerpunkt im KJO sei ge-
wesen, nicht nur an Texten zu arbeiten,
sondern: „Es sollte was Präsentierbares
rauskommen.“ Das ist es, etwa der „Ha-
senkrimi“ von Celine Lütge. Und die Au-
torin sei auf den Erfolg des Textes „stolz
wie Bolle“ gewesen. In der Bahnhofsmis-
sion, so deren Leiterin Bettina Gehrz, ha-
ben nicht ausschließlich Kinder und Ju-
gendliche an dem Projekt teilgenommen.
Wegen der Besucherstruktur „haben wir
das Alter von 0 auf 100 erweitert“. Es wa-
ren sogar zwei Teilnehmer dabei, die we-
der lesen noch schreiben konnten. Die
haben dann halt eine Bildergeschichte
verfasst. Und waren – auch wenn sie sich
eines anderen Mediums bedient haben –
Gleiche unter Gleichen. So war beim
Poetry-Kids-Projekt die Literatur nicht
das fast schon sprichwörtlich einsame
Geschäft, sondern hatte durchaus sozio-
kulturellen Charakter. Hatte? Jo Köhler
wird das Projekt gewiss nicht einstellen.

Von andreas Bode

Die Suche des Tropfens nach dem Ozean

derneburg. Grundzüge des Lebens
und Denkens des islamischen Mystikers
Mevlana Rumi konnten Konzertbesu-
cher jetzt im Derneburger Glashaus er-
leben. Das „Rumi-Projekt“, ein musika-
lisches Ensemble von zwölf an Rumis
Philosophie interessierten Menschen,
fand 2009 in der alternativen Lebensge-
meinschaft „Ökodorf Sieben Linden“ in
Sachsen-Anhalt zusammen. Seither gibt
das Ensemble regelmäßig Konzerte in
ganz Deutschland und hat eine CD he-
rausgebracht.
Initiator des Ganzen ist der in Berlin ge-
borene Gründer des Ökodorfs und Lie-
dermacher Dieter Halbach, der sich im
Lauf seines Lebens auf Reisen mit ziem-
lich unterschiedlichen Musikkulturen
auseinandergesetzt hat. Seine Überset-
zungen, Nachdichtungen und Verto-
nungen von Rumis Dichtung bilden die
Grundlage der Konzerte, die in unter-

schiedlich großer Besetzung buchbar
sind.
In insgesamt zweieinhalb Stunden ha-
ben nun fünf Ensemblemitglieder den
rund 60 Besuchern im Glashaus Derne-
burg Rumis Denken auf sinnliche Art
nähergebracht, dessen Kern die Liebe
zu und die lebenslange Sehnsucht nach
Gott ist, die erst im Tod ihre Erfüllung
findet. In seiner Lyrik findet Rumi un-
terschiedliche Bilder dafür, die das En-
semble an diesem Abend zu Gehör
bringt: Etwa das der Ney-Flöte, die sie
sich nach dem Bambusholz zurück-
sehnt, aus dem sie geschnitten wurde.
Oder jenes des Tropfens, der die Welle
und den Ozean sucht.
Diese Liebe zu Gott wollte der 1207 im
heutigen Afghanistan geborene Rumi
nicht nur seinem muslimischen Umfeld
an der Hochschule im türkischen Konya
vermitteln, sondern auch Christen und
Juden. Sein von Weltoffenheit und Tole-
ranz gegenüber anderen Religionen ge-

prägtes Denken muss im Mittelalter re-
volutionär gewesen sein – für das Rumi-
Projekt ist es der Grund, den Menschen
gerade in der heutigen Zeit Rumi nahe-
bringen zu wollen. Und zwar in Derne-
burg mit insgesamt 17 Instrumenten,
Gesang, Sprache und Tanz. Jeder der
fünf Musiker spielt unterschiedliche In-
strumente.

Bei Dieter Halbach sind das Gitarre und
verschiedene Lauten, Christoph Strün-
ke ist Herr über verschiedene orientali-
sche Trommeln, Moussa Reiner Rosen-
feld spielt die Ney-Flöte, Parageet
Bernd Kircher das Saxophon und Maria
Tacke die Geige.
Das Repertoire des Rumi-Projekts ist sti-
listisch bunt gemischt: vom politischen
Strophenlied in Brecht-Manier über
wunderschöne, ruhige spirituelle Stü-
cke bis hin zur schlagerartigen Zugabe
mit Klezmer-Einschlag.
Dieser Mix ist durchaus gewagt und
fügt sich zu keiner Einheit, doch gerade
das macht das Programm abwechs-
lungsreich. Maria Tacke rezitiert die
deutschen Übersetzungen der Texte na-
türlich und klar, mit einer von innen
kommenden Authentizität. Man spürt,
dass die fünf Menschen kein Bühnen-
programm abspulen, sondern aus einer
eigenen Spiritualität heraus gestalten,
dass jeder Abend für sie selbst ein Er-

lebnis ist. Höhepunkt des Abends ist
der Sufi-Tanz von Moussa Reiner Ro-
senfeld, der sich seit Anfang der 1980er
Jahre mit Rumis religiöser Strömung,
dem Sufismus, auseinandersetzt. Nach
einiger Zeit scheint sich sein zügiges
Drehen um die eigene Achse zu ver-
selbstständigen – der Tänzer wirkt wie
ein Kreisel, der von einer höheren
Macht angeschoben wird. Seine Be-
trachtung hat etwas Öffnendes und Be-
freiendes.
Als Zugabe spielen die Musiker ein
Lied, welches sich aus der Stille zur aus-
gelassenen Heiterkeit steigert und wie-
der zur Stille zurückkehrt. Der Text be-
steht aus einem einzigen Wort: Frieden.
Es klingt auf Hebräisch und Arabisch
ganz ähnlich: „Shalom“ und „Salam“.
Der rhythmische Applaus am Ende die-
ses bereichernden Abends klingt nicht
wie ein Applaus, den man Bühnen-
künstlern zollt. Er klingt wie tiefe Zu-
stimmung.

„Rumi-Projekt“ im Glashaus: Grundzüge des Lebens und Denkens des islamischen Mystikers Mevlana Rumi / Applaus wie tiefe Zustimmung
Von Janine ak

Christoph Strünke, Dieter Halbach, Maria
Tacke, Moussa Reiner Rosenfeld und Para-
geet Kircher. Foto: Schmejkal

Björn von Lindeiner, Jo Köhler, Imke
Bachmann, Bettina Gehrz und Kai Hen-
ning Schmidt probieren den Leseort Bus
aus. Foto: Bode

St. Michaelis erstrahlt im Zeichen der Rose
Kammermusikensemble Musica Alta Ripa bietet „Telemann in neuem Licht“ / Fantasievoller Auftritt in der Kirche

HildesHeim. Blau-, rot- und etliche Zwi-
schentöne ziehen in die St.-Michaelis-
Kirche ein. Es sind Farben, die in insze-
nierten Lichtkunstbildern in Musik auf-
gehen. Das 1984 gegründete Kammer-
musikensemble Musica Alta Ripa, die
Lichtkünstlerin Yvonne Goulbier, Da-
nya Segal (Produktion) und die Sopra-
nistin Johanna Winkel setzen gemein-
sam fantasievoll das Programm „Tele-
mann in neuem Licht“ in Szene. Ganz
im Zeichen der Rose ranken sich die
Blüten der Musik, die visuell im Kir-
chenraum im Gesamtkunstwerk alter
Klänge und neuer Kunstwege zusam-
menfinden.
Doch nicht nur der tausendjährige Hil-
desheimer Rosenstock klingt hier an.
Anlässlich des 1200-jährigen Bistumsju-
biläums präsentieren die Künstler aus-
schließlich Werke Georg Philipp Tele-

manns, der von 1697 bis 1701 Schüler
des Andreanums war. Mit Spielfreude
und Rasanz in den raschen Sätzen bie-
ten die dreimal mit dem ECHO Klassik
ausgezeichneten Interpreten von Musi-
ca Alta Ripa unter anderem Telemanns
Konzert für Blockflöte, Traversflöte,
Streicher und Basso continuo in e-Moll
(TWV 52:E1). Die Solisten Danya Segal
(Blockflöte) und Frank Theuns (Travers-
flöte) breiten musikalisch herausragend
die barocken Klangperlen aus.
Kontrastreich glänzen die langsamen,
einfallsreichen Sätze im Spiel des Lichts,
das sich unaufdringlich dezent und
stimmungsvoll selbstbewusst mit der
Musik verzahnt.
Das abschließende Presto krönt das
Spiel der erstklassig aufeinander einge-
stimmten Künstler, die jedem Ton mit
spielerischer Leichtigkeit nachspüren.
Telemanns dramatische Kantate „Ino“
auf den Text des Dichters Karl Wilhelm

Ramler mit der Sopranistin Johanna
Winkel entwickelt sich zu einer großen
Klang-Raum-Bild-Erzählung. Das Werk,
das Telemann 84-jährig komponierte,
lebt von einer Frische und einer bildli-
chen Plastizität, die wie eine kleine
Opernszene wirkt.
Winkel in der Rolle der Göttin Ino, die
in diesem Stoff selbstverständlich ihren
Klippensprung ins Meer genauso über-
steht wie sie schließlich ihr neues Da-
sein inmitten der Seegötter annimmt,
glänzt in ihrer Vielschichtigkeit und
Präsenz. Die gefragte Sopranistin meis-
tert die Metamorphosen und poetisch
ausgeschmückten Tonmalereien bril-
lant. Auch wenn die Textverständlich-
keit nicht immer gewährleistet ist,
spricht auf jeden Fall aus dieser flexi-
blen Stimme packende Dramatik,
Stimmkontrolle und Nuancenreichtum.
Augen und Ohren der 230 Konzertbesu-
cher können sich abschließend an der

strahlenden C-Dur-Arie „Tönt in mei-
nen Lobgesang“ nochmals besonders
erfreuen. Denn hier steht Schwarzlicht
in Korrespondenz mit den fluoreszieren-
den Farben des Tüllkleides der verwan-
delten Ino (Kostüm: Philine Ney). Win-
kel schwebt ohne abzuheben im Licht
des Klang-Meeres mit glockenheller
Stimme nun als Göttin Leukothea wie
ein bunter Vogel ins Reich der Unsterb-
lichen Musica Alta Ripa ist der Sopra-
nistin ein idealer Wegbegleiter.
Besonders in den Rezitativen illustrie-
ren die Streicher den Text eindrucks-
voll. Die Kontraste der Partitur, aber
auch die instrumentalen Sätze, welche
die Vokalpartien verbinden, setzen die
Musiker passgenau zusammen.
Ein gelungenes Gesamtkunstwerk, das
Telemanns Musik tatsächlich in neuem
Licht zeigt. Auch, weil über allen Wer-
ken des Abends die Rosenwelten Goul-
biers stets neu aufblühen.

Von Birgit Jürgens

Phrasenmäher
in bester
Spiellaune

Hamburger begeistern
Besucher in Bischofsmühle

HildesHeim. Auch Frau Kaffka hat sich
ein Wohnzimmerkonzert gekauft. Die
Mutter der Phrasenmäher-Brüder Jan-
nis und Lenne wollte die Produktion
der neuen CD wie Fans der Band un-
terstützen und hat ihre Söhne samt
Bandkollegen Martin Renner kurzer-
hand zur Feier ihres anstehenden run-
den Geburtstags gebucht. Das Finan-
zierungskonzept ging auf, und nun,
rechtzeitig zu Muttis Ehrentag, ist sie
da: die neue Phrasenmäher-Scheibe
„Wir wären dann so weit“.

In der ausverkauften Bischofsmühle
jubelt das Publikum Phrasenmäher mit
Applaus und „Wir wären dann so weit“
- Rufen auf die Bühne. Und da sind sie,
die drei Hamburger Jungs, in gewohnt
entspannter, selbstironischer Manier
und bester Laune. „Hallo Peine!“, ruft
Jannis Kaffka zur Begrüßung. Kein gro-
ßer Gag, aber eben ein typischer, und
der erste in einer langen Reihe kleiner
Witze und Wortspielereien an diesem
Abend, von denen man ahnt, dass sie
improvisiert sind, in diesem Augen-
blick aus dem Ärmel geschüttelt.

Text ist von jeher das Ding dieser
Band. Gleich der erste Song, ein Stück
vom neuen Album namens „Schleife“,
beweist es. Sparsam instrumentalisiert,
legt es den Fokus der Aufmerksamkeit
auf die Pointen der kurzen Strophen,
und siehe da: Das Publikum kringelt
sich. Und so geht es weiter, Song für
Song: Phrasenmäher arbeiten mit leich-
ten, eingängigen Melodien, machen
Anleihen beim Schlager, beim Tango,
beim Seemannslied, ach, eigentlich
überall, dann streuen sie ein paar Tak-
te ein, die sie dem Publikum als Free
Jazz zu verkaufen versuchen.

Sie mischen neue Titel wie „Godzil-
la“, „Der Basilikum ist tot“ und „Da
war nix“ unter die Klassiker, die sie ei-
gentlich gar nicht mehr selbst zu sin-
gen brauchen, weil das der riesige Chor
vor der Bühne für sie übernimmt:
„Hochklappdings“, „Ich tanz’ noch-

Von kathi Flau

Selbstironisch, nahbar, einfach gut drauf -
die Phrasenmäher. Foto: Gossmann

Mundharmonika-
Quartett in Salzgitter

salzgitter. Das Rhythmik-Mundhar-
monika-Quartett aus Hildesheim ist am
11. Oktober, 17 Uhr, zu Gast in der ach-
ten Veranstaltung aus der Projektreihe
„Verbindende Kunst Salzgitter“ mit der
Kantorei Vocale. Wechselseitig werden
das Harmonika-Quartett und der Chor
bekannte Lieder, Highlights und Klassik
präsentieren. Den Abschluss bildet ein
gemeinsames Lied, zu dem auch die Be-
sucher zum Mitsingen eingeladen wer-
den.

TfN startet
Musicalclub

HildesHeim. Das Theater für Nieder-
sachsen mit seiner bundesweit einzigar-
tigen professionellen Musicalsparte
nimmt sich nun auch der Nachwuchsför-
derung in diesem Bereich an. Interes-
sierte Jugendliche ab 14 Jahren können
ab Oktober in einem neuen Klub den
Bereich Musical genauer kennenlernen
und sich selbst ausprobieren. Geleitet
wird der Kurs von Musicaldarsteller Ale-
xander Prosek.

Dabei geht es ihm aber nicht nur da-
rum, das künstlerische Potenzial im Be-
reich Gesang, Tanz und Schauspiel zu
trainieren, sondern auch das eigene
kreative Schaffen der Teilnehmer zu för-
dern. Ausschnitte Musicals sind die Ba-
sis für die gemeinsame Arbeit, aber auch
aktuelle Popsongs werden in Szene ge-
setzt. Die Ergebnisse sollen dann im theo
präsentiert werden.

Die Jahresgebühr für den Musical-
club beträgt 70 Euro, das erste Treffen
ist am Donnerstag, 8. Oktober, von 16.30
Uhr bis 18 Uhr. Anmeldung unter 16 93 -
2 12 oder unter b.braun@tfn-online.de.

Jazz auf Persisch
Jasmin Tabatabai gibt Konzert

bei Niedersächsischen Musiktagen
in Alfeld – und zieht Publikum in ihren Bann

mal“ und ganz zum Schluss, anders
geht es ja auch gar nicht, ihre Stadt-
hymne für Hildesheim. Ein schöner,
lustiger Abend. Aber wie das immer so
ist: Gerade das, was ganz leicht scheint,
hat meist eine breite, gut erarbeitete
Basis.

So wechseln die drei zwischen meh-
reren Instrumenten, Jannis Kaffka
tauscht sein Keyboard gegen eine Gi-
tarre und Martin Renner das Schlag-
zeug gegen ein Cajón, und sie alle sin-
gen. Allein das ist bemerkenswert, aber
darüber hinaus sind da, wie gesagt,
auch noch ihre Dialoge miteinander
oder mit dem Publikum, die sehr amü-
sant jede Situation ins Selbstironische
drehen und auf jeden Zuruf eine Ant-
wort, einen Witz, wenn nicht eine Ge-
schichte haben.

Die Mühle jedenfalls dürfte es nicht
bereuen, die Finanzierung der neuen
Phrasenmäher-Platte mit dem Konzert
unterstützt zu haben. Und Frau Kaffka
kann sich schon auf einen wundervol-
len Geburtstag freuen.
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